Krippenspiel 2008 Riga
Szene 1  - Maria und Joseph unterwegs im Gebirge Samariens

J:
Dass wir auch jetzt diesen Weg machen müssen!


Man könnte so schön zuhause am Küchenherd sitzen 
und sich auf das Kind freuen. 


Aber so frieren wir, wissen nicht, 
wo wir schlafen können und machen uns Sorgen.

Ma: 
Wer kann sich schon sein Leben aussuchen! 


Aber du wirst schon sehen, - es geht gut aus. 

J: 
Vielleicht, vielleicht auch nicht. 

Ich mache mir eben Gedanken, 
und das muss man wohl auch, 

wenn man Verantwortung hat, oder?

Ma: 
Gedanken schon, 
und sich um seine Sachen sorgen muss man auch, 

aber nur um das, was man auch verändern kann.

J: 
Solange sind wir schon unterwegs, - 
komm, muntere mich auf! 

Ma:
Du machst mir Spaß, - 
ich trage in mir das Kind und müsste vor Sorgen vergehen,


und soll dich aufmuntern.

J:
Maria, singe mir etwas vor!

Ma: 
Ich will dir etwas von dem singen, 
was ich damals gesungen habe, 

bei Elisabeth, -

Musik und Lesung aus dem Magnifikat

Szene 2 – die drei Könige auf der Wanderung – Melchior, Balthasar, Caspar, Theophil
C:
Wohin gehen wir eigentlich?
B:
Jeden Tag fragst du das aufs Neue. Wir wissen es nicht.

Th:
Ihr lauft einem Stern hinterher, wenn ich euch erinnern darf. 

Jeder läuft seinem Stern hinterher, 
auf irgendeine Art und Weise. 

M:
Ja, ich bin auf der Suche nach Gott, 
und da hält es mich nirgendwo.


Ich muss immer unterwegs sein, 
warum da nicht einem Stern hinterher, 
der bald hier, bald dort sich hinter dem Tageslicht verbirgt?

C:
Du bist ein Träumer. 

Th:
Mit bunten Träumen wie Seifenblasen, 
nicht ganz von dieser Welt. 
Überall lässt du abends den Weihrauchduft verströmen,


als würden wir im Tempel wohnen 
und nicht unter freiem Himmel!

M:
Ist dir unser Zelt nicht gut genug?

Th: 
Ich kann nicht klagen. 


Habt ihr noch ein paar von den Granatäpfeln? 
Meine Bananen sind alle und die Feigen habe ich verschenkt, 

sie waren mir nicht mehr frisch genug.
B:
Ich suche nicht nach Gott. Er ist da oder ist nicht da.


Ich bin auf der Suche nach dem wahren Menschen.

C:
Wer ist der „wahre Mensch“? Der Überglückliche?


Der Leidende, der Bösewicht oder das Opfer?


Kind oder Greis?

B:
Wenn ich das wüsste!

Th:
Ich finde es übrigens schade, 
wenn ihr das eine Kamel dahinten verkaufen wollt.
C:
Kamel, welches Kamel?

Ach das da. Es lahmt eben. 
Und es sieht auch ganz verzottelt aus. 


Wir kaufen eben ein neues. Schließlich sind wir weise Könige. 


Wir können uns das leisten.

Th: 
Ihr könnt euch die ganze Welt leisten. 

Mit solchen Goldklumpen in der Kameltasche. 

Andere legen eine Fingerkuppe von teurer Salbe 
auf die brennende Wunde 

und glaubend darum, dem Himmel näher zu kommen.

Du schmierst dir das unbezahlbare Zeug 
mit vollen Händen an den Hals,
nur um ein wenig besser zu riechen.

M:
Theophil, du musst nicht bei uns bleiben, 
wenn es dir bei uns nicht gefällt!

C:
Lass ihn, er ist es eben nur nicht gewöhnt, 
mit Königen zu speisen.

Th:
Danke, Caspar. Was aber suchst du eigentlich?
C:
Ich bin nicht mal auf der Suche. 
Ich bin ruhelos, einfach so, ohne Ziel.


Meine Suche ist wie eine Flucht. 
Ich glaube, ich laufe vor mir selber fort.

Th: 
Wollt ihr nicht wissen, woher ich komme, und wohin ich will?
B:
Unsere Neugier hält sich in Grenzen, 

du bist weder reich noch adlig, - im Unterschied zu uns,…

Th:
… bin ich ein Nichts, ich weiß.


Wind in der Wüste, störendes Geräusch.
C:
Nein, nein, - du vertreibst uns die Zeit.

M:
Ein Spaßmacher.

B:
Was wären wir ohne deine dummen Fragen? 

C:
He! Seht, da ist wieder unser Stern!

M:
Und wie er leuchtet und strahlt!

B:
Als würde er plötzlich zum Wegweiser.

Er ist ein Königsstern.

M:
Gegen diese Majestät sind wir nur Staub 
und reden dummes Zeug.
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Hirtenszene (3) 


mit Engel (Pastor) und Kindern. 
Gestaltet als Talktime. Die Kinder sind vorbereitet in Kostümen und mit Essensvorräten ausgestattet. 
Wir wollen uns auf den Weg machen zur Krippe.

Aber wir müssen dem Kind etwas mitbringen…

LIED

Szene 4 – Maria und Joseph im Stall und Krippe.
Ma: 
Nun sind wir also angekommen.

J:
Und das Kind ist geboren! 


Ich könnte den ganzen Tag singen vor Freude!

Ma:
Wir sind angekommen, 
und für das Kind beginnt seine Lebensreise.


Wohin wird ihn der Weg führen?

J:
Das weiß Gott allein. 


Nun ist es da, - und es hat damit zu tun, 
zu verstehen, was alles auf ihn einstürmt.
Ma:
Es muss vor allem Liebe erfahren. 
So sehr also müssen wir unser Kind lieben! 

Unsere Liebe muss das ganze Elend der Welt aufwiegen. 
Wer kann das schon?


Denn ohne Liebe würde man an dieser Welt verzweifeln 
und vor dem Leben verzagen!

J:
Wären wir jetzt daheim in Galiläa, 

würden all die Nachbarn kommen und es gäbe ein Fest! 

Aber wer will hier etwas von uns wissen? 
Ma:
He, da kommt doch jemand!


Die Kinder kommen zur Krippe. 

J:
Wer seid denn ihr! 
…

Ma: 
Und warum seid ihr hier? Wisst ihr, wer heute geboren ist? 

J:
Ihr habt einen Engel gesehen? Was hat er euch denn gesagt?

…

J:
Kommt. Jesus ist geboren, Jesus aus Nazareth in Bethlehem.

Wir wollen feiern.

Ma:
Du bist gut, womit denn? 

…

J:
Zu einem Fest gehört auch Musik. 
Lasst uns gemeinsam singen.
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Szene 5 – Diener der Könige kommen. 
Joseph:
Hallo, wer seid denn ihr?
D2:
Wir sind die Diener der drei reisenden Könige.
D1:
Hier muss etwas Besonderes geschehen sein. 


Der Stern da oben steht genau über diesem Ort.

D3:
Es ist ein Königsstern. 


Allerdings steht er nur über diesem elenden Stall hier.

D2:
Armseliger Ort, arme Hirten, sehr bedürftige Familie.

D3:
Egal. Der Stern steht hier, 
also muss es hinter dieser erbärmlichen Fassade – 

D1: 
Herrlichkeit geben. 
Vielleicht wird hier ja mal ein Luxuspalast erbaut?
D2:
Mit vielen Dienern.

D3:
Die Wände müsste man streichen.

D1:
Überall lägen Teppiche und es gäbe goldene Pokale. 


Hier würde sich ein Springbrunnen gut machen. 

D2:
Oder wir lassen das als Stall für die Kamele 

und bauen da hinter der Wand einen Palast, 

sein Turm wäre höher als alle Dächer der Stadt Bethlehem.
D1:
Die Fenster würde ich farbig gestalten.
Ma:
Halt mal, darf ich auch mal etwas sagen?

D2:
Ja, die Mutter des Königs hat das Wort:

J:
Und ich?

Ma:
Lass mich sprechen, Joseph.


Ja, Fremde, dieses Kind 
ist herrlich und großartig und mächtig.

Aber was ihr euch da vorstellt, - daraus wird nichts. 

J:
Das bleibt ein Stall, und selbst wenn da nebenan 
etwas Großartiges gebaut würde,


mit Turm und bunten Fenstern, 


dicken Wänden und goldenen Pokalen,


dieses Kind hier wird kein König, wie ihr euch das denkt. 

Ich bin Zimmermann, und mein Sohn wird es auch.

Ma:
Nein, lieber Mann. Es kann manches anders werden.


Aber darin hast du dennoch recht: 


So ein Luxusprinz wird er nie und nimmer.

D1:
Na, da werden sich unsere Herren aber wundern. 

D2:
Da kommen sie schon,…
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Szene 6

Th:
Guten Tag, allesamt. 


Lasst mich mal den Herold machen. 


Also, hochverehrte Gäste, ihr Hirten dieses Kaffs,

Hoheiten im Stall, 
Königskind in der Futterkrippe von Ochs und Esel,


gebettet auf pickendem Stroh, 

ich darf euch die Anwesenheit 
der drei weisen Könige verkünden!
Ihr müsst nicht gleich auf die Knie fallen,

aber ein wenig Ehrfurcht wäre schon angebracht!

Ma:
„ER stürzt die Mächtigen vom Thron 
und erhöht die Niedrigen…“

Th:
Was sagst du da, Stallkönigin? 

Die Situation hat etwas Urkomisches. 


Also: König Melchior, Gottsucher.


König Balthasar, Menschenfreund.


Und König Caspar. Er weiß nicht, was er sein möchte.


Aber alles hohe Majestäten:


Beugt eure Knie.


Die Könige fallen auf die Knie vor der Krippe.

Th:
Ihr doch nicht! 
Die anderen hier im Stall sollen vor euch in die Knie gehen!

Me:
Nein, nein. Hier gehen wir in die Knie.

Hier bringen wir Opfer und Geschenke. 

Th:
Ist euch unwohl, Majestät? 

Diener, bring etwas Wasser für unseren Herrn, 
oder besser Wein. 

Me:
Gute Frau, -

Ma:
Maria. Tochter von Anna und Joachim aus Nazareth.

M:
Maria, nicht nur du beugst dich über dieses Kind. Gott ist es.
J:
Gott beugt sich herab, 

vor uns Menschen, weißt du, was du da behauptest?

Me:
Nehmt Weihrauch von mir. 
Es ist nicht viel, es ist nur ein Zeichen.

D2:
Nicht viel? Vorräte für ein ganzes Leben. 
Das kostet ein Vermögen.
D3:
So ein Geschenk, und ich wäre frei! 

B:
Von mir nimm Myrrhe. 
Es ist die beste Salbe, die mir bekannt ist.


Ich spüre es, dies Kind bringt Heil,


dagegen sind alle Salben der Welt nur schwacher Trost.

Als könnte es, - Sünden wegnehmen.


Als könnte es, - 
die Wunde des Lebens selbst, das Böse heilen 

und Schuld von uns abnehmen, 
als wäre sie nur ein schlechter Mantel. 

Th:
Hallo! Ist das hier alles nur ein Traum, 
oder was geschieht hier?


Ich habe mir schon viel Verrücktes einfallen lassen, 
aber das schlägt alles.


Das Unterste zuoberst, als ruhte die Erde auf dem Stern!
C:
Gott, was suche ich nur hier!

Was haben wir hier vorgefunden?


Hier finde ich, was ich suche, und ich wusste es nicht.


Hier kann ich zum Sucher werden, selbst gefunden. 

Th:
Versteht noch jemand, was er sagt?

C:
Dir gebe ich, was Möglichkeiten gibt. 
Nimm den Klumpen Gold.

D1:
„Nimm den Klumpen Gold.“ 
Gib das Stück Brot mal rüber.


Halt mal das Stöckchen… 

D2:
Unsere Herren machen sich arm! 
Wovon sollen wir etwas abbekommen in Zukunft?
Me:
Wir haben gefunden, was wir suchen.
B:
Mehr noch, - hier ist ein Zuhause, 
das wir nicht mehr missen wollen.

C:
Wir wissen, wir können keine Wurzeln schlagen hier.


Herodes wird uns verfolgen und jagen bis ans Ende der Welt,

bis an das Ende unserer Tage.

B:
Aber das stört uns nicht. 

Wir werden wandern, 
und wenn es bis nach Colonia hinter dem Nordgebirge wäre.

Überall, wo wir sein werden, werden wir nun daheim sein.

C:
Denn wir haben gefunden, was unser Herz braucht,

dieses Kind hat uns reich gemacht. 

D3:
Wer bitte hat hier wen reich gemacht?

Th:
Das versteht ihr nicht, ihr Diener.


Es gibt eben noch einen anderen Reichtum als den, 

den man in die Tasche stecken kann.

D2:
Dumm sind wir nicht, lieber Freund.


Aber die drei Könige glauben wirklich, 


es wäre Reichtum und Glück, 

das ganze Leben umherzuwandern 
und nirgends anzukommen!

Me:
Ja, wenn das Herz schon angekommen ist, ist es so.

B:
Das ist so, als hätte sich unser Leben umgekehrt.

C:
Wir gehen vom Ziel aus, und tragen es als Anfang in uns. 
D1:
Das kommt davon, wenn man nicht nur Königen, 

sondern auch noch Weisen dienen will!
D2:
An Weisheit werden sie am Ende 
wohlmöglich noch zunehmen.


Mit dem Reichtum wird es freilich bald bergab gehen. 


Die drei werden demnächst keine wandernden Könige sein.

D3:
Sie werden nur noch wandernden Weise sein, - 
bettelarm, aber glücklich.


Es wird Zeit, uns eine andere Arbeit zu suchen. 

Ma:
Es ist so unglaublich, was dieses Kind jetzt schon ändert.

Was wird daraus noch werden!
Th:
Ich habe Hunger. Oder mindestens Appetit, großen Appetit. 


Aber wenn ich mich recht erinnere, 
haben wir vergessen etwas zu kaufen.


Und welcher Kaufmann 
wird noch an diesem heiligen Abend geöffnet haben!
J:
Die Hirten haben etwas mitgebracht. Es ist alles da. 


Zuckerbrot. Das reicht für alle.

D1:
Zuckerbrot und Saft! 


Wir sind Kaviar und Sekt gewohnt! Das geht gut los.

B:
Ja, das geht gut los. 
Welcher Luxus wäre größer als geteiltes Essen?

Ma:
Dann feiern wir eben unser Fest! 

Kinder, alle sollen etwas abbekommen! 
Verteilt, was ihr habt! 

Während der Musik verteilen die Spieler in der Gemeinde Süßigkeiten.

Szene 7 (nach der Predigt, vor dem Schlusssegen)

Maria und Joseph wieder unter sich.

Jo:
Nun sind sie wieder alle fort.
Ma:
Die weisen Könige mit ihrem Gefolge.

Jo:
Die Hirten vom Feld, groß und klein.

Ma:
Und wir sind eine richtige Familie. 

Jo: 
Wie wird es werden mit uns und diesem Jesus?

Ma:
Das weiß nur Gott.


Aber ich habe das Gefühl, 
wir haben schon einen Eindruck bekommen,


von dem, was daraus werden wird. 

Jo:
Alles kann plötzlich anders werden.

Im Anfang leuchtet das Ende auf.

Ma:
Arm und reich ist nicht mehr arm und reich,

Jo:
und was weise und klug ist, weiß man auch nicht mehr.


Du bist wie eine Königin,

Ma:
und die Könige werden zu umherziehenden Pilgern.

Hier ist Gott am Werk. 

Im Dunklen lässt Er Licht aufleuchten. 

Jo:
Das wir auch solche Geschenke bekommen 
und soviel Gäste hatten!

Ma:
Gott wird die Welt heilen, deswegen die Myrrhensalbe.

Und die Menschen werden Glauben finden, 
der ihre Seele trägt, darum der Weihrauch.

Jo:
Aber das Gold? Ist es nicht schrecklich, 
dass sosehr das Geld die Welt regiert?

Ma:
Wir müssen immer lernen, mit Gottes Gaben so umzugehen, 


dass sie sich nicht in Mittel der Ungerechtigkeit verwandeln!

Erstmal wird uns das Gold helfen, 

denn wenn dein Traum wahr ist, 
dass Herodes dem Kind nach dem Leben trachtet,

brauchen wir Geld für die Flucht. 

Jo: 
So suchen wir denn unser Heil zuerst in der Flucht.

Ma: 
Aber es wird von nun an immer so sein,


dass wir trotz allem schon zuhause sein werden. 
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